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Das Kürbis-Ingwer-Süppchen und andere tolle Rezepte

Die letzten zehn Mal 
war es eine Thonmousse 
von Betty Bossi: Eier-
garnitur. Geviertelter 
Grünspargel. Und Toma-
tenblume. 
Vor acht Jahren war es 

noch das Kürbissüppchen. Mal kalt. 
Mal warm. Mal mit, mal ohne Schaum. 
ABER IMMER MIT INGWER.
Das Süppchen suppte sich durch unse-
re ganze Freundesrunde. Es kam so si-
cher wie das Amen in der Kirche vor 
dem Hackbraten mit den Dörrzwetsch-
gen. DEN HATTE UNS TANTE KAL-
TENBACH IN IHRER RUBRIK «SCHON 
SCHÖN GEKOCHT?» EINGEBROCKT.
Mit anderen Worten: Seit unsere 
Freunde alle kochen, wird der 
Menüplan von irgendeiner Kochsen-
dung oder einer Gourmetseite diktiert. 
Rezepte sind heute der Leitartikel jeder 
Zeitung. Entsprechend heisst auch das 
Rezept jedes Erfolgsverlegers : NICHT 
OHNE EIN REZEPT! 
Also kneten alle aus dem Kochen eine 
Show. Statt dass sich die Stars wie einst 
die Füsse wund steppen oder zwei 

Schlager trällern, schnippeln sie jetzt 
Möhrchen. ICH AUCH.
Denn das Gekochte wird vom Publi-
kum sofort nachgeeiert. Wie ein Tsuna-
mi rollt das Kürbis-Ingwer-Süppchen 
über die Tische der Nation. Danach 
kommt die Thonmousse mit dem Ei, 
das zurechtgeschnetzelt wurde. Etwas 
ungeschickte Fingerchen haben es in 
Zacken gehauen, sodass der verdotter-
te Eiring aussieht wie ein Zahnrad mit 
argem Karies.
Täglich eiern in Gästerunden Tausende 
von Zahnradeiern auf Thonmoussen 
herum. Vorher kommt der Ruf zu 
Tisch: «Ich koche euch etwas, ich habe 
es im Fernsehen gesehen. Monika Kae-
lin hat es zubereitet …»
NA BINGO! Das ist der Moment, wo 
mein Freund und ich zu Hause dann ei-
nen Landjäger reinziehen. Und mit ei-
nem Seufzer der Entschuldigung – 
«Magenverstimmung!» – das hunderts-
te Zackenei zurückschieben.
Als ich vor nun 45 Jahren mit dem Vor-
schlag, «wir könnten den Politmief mit 
einem Kochrezept aufmotzen», die Re-
daktion der damaligen «National-Zei-

tung» schockte, war die Rubrik «Was 
kochen Sie heute?» ein Novum. Tages-
zeitungen kochten damals ihre Partei-
ensüppchen. Und das Einzige, zu dem 
Redaktoren ihren Senf gaben, war zu 
den Beschlüssen des Grossen Rats. An-
sonsten war Senf tabu. Und das Ko-
chen der Hausfrau überlassen. 
Wie immer, wenn es ums Kochen geht, 
wusste es schon damals jeder besser. 
Der vorgeschlagenen Serie ging näm-
lich eine Redaktionskonferenz voraus. 
Und da wurde mein pfannenfertiger 
Artikel zerzupft wie der Pfannkuchen, 
der zur schwäbischen Kratzete wird. 
DIES, NOTABENE, VON DENEN, DIE 
DAS RUSSISCHE EI FÜR EIN SONN-
TAGSESSEN HIELTEN!
Es war Kurt Aeschbacher, der in seiner 
Karussell-Show erstmals im Schweizer 
Fernsehen eine Kochsequenz einbaute. 
Er holte den Basler Andreas Morel an 
die Pfanne. Und die Sache wurde so-
fort ein Erfolg. 
Als Morel einmal nicht konnte, musste 
ich einspringen. Kochte Gnocchi. Und 
vergeigte das Ganze, weil die Dinger 
nicht aus dem Wasser hochkommen 

wollten. Sie lagen kalt und tot auf Pfan-
nengrund. Irgendsoein Trottel hatte 
den Stecker aus dem Herd gezogen.
Da es damals nur einen Fernsehsender 
gab, konnten die Leute nicht umschal-
ten. Heute haben wir auf der Schüssel 
gute 2380 TV-Stationen. Und jede mixt 
sich durch vier Kochshows. Das hat zu-
mindest den Vorteil, dass es an Einla-
dungen nun nicht immer nur das ver-
maledeite Kürbissüppchen gibt. Son-
dern nun versuchen sich die Gastgeber 
mutig auch auf chinesische oder indi-
sche Art: Sie häckerln Koriander und 
kochen hundertjährige Eier. 
WEN WUNDERT ES, DASS DER GAST 
AM TISCH DEN ABEND MIT NOSTAL-
GIE WÜRZT: «KÖNNT IHR EUCH 
NOCH AN MARIANNE KALTENBACH 
UND IHREN HACKBRATEN MIT 
DÖRRZWETSCHGEN ERINNERN?»
Alle haben Tränen in den Augen. Nur 
die Gastgeberin nicht – energisch 
klatscht sie in die Hände: «Und nun die 
100-jährigen Peking-Eier an Mango-
schaum…!» 
Gottlob haben wir den Landjäger be-
reits intus…

lokaltermin

In der Arena im Park im Grünen 
(Grün 80) lädt heute Montag um 
15 und 17 Uhr das Basler Theater 
Arlecchino zur Aufführung von 
Robin Hood ein. Bei unsicherer 
Witterung erhält man unter Tel. 061 
331 68 56 ab 13 Uhr Auskunft.

«Ich wollte 
Zoodirektor 
werden»
Thomas Boller (60) hat den 
Rudolf-Maag-Preis 2010 erhalten

INTERVIEW: natalie Grob

Das Interesse Thomas Bollers an Bota-
nik weckte ein Professor an der ETH 
Zürich mit packenden Vorlesungen.

BaZ: Herr Boller, Sie sind Preisträger des 
Rudolf-Maag-Preises 2010. Was, glauben 
Sie, hat den Ausschlag dazu gegeben?

Thomas Boller: Der mit 12 000 Fran-
ken dotierte Preis würdigt Persönlich-
keiten, die sich in besonderer Weise um 
die Pflege und Förderung der Pflanze 
verdient gemacht haben. Offenbar ent-
sprach ich diesem gesamtheitlichen 
Suchprofil in diesem Jahr am besten.

Welchen Stellenwert hat dieser Preis in der 
Welt der Botaniker?

Es handelt sich nicht um einen Wissen-
schaftspreis, sondern um eine Anerken-
nung für ein umfassendes Engagement 
für die Pflanzen. Meine Kollegen freuen 
sich mit mir, aber haben von diesem 
Preis meist noch nie gehört.

Welchen Stellenwert hat er für Sie?
Es ist wunderbar, für einmal nicht ein-
fach nur für eine wissenschaftliche Leis-
tung, sondern für etwas Gesamtheitli-
ches geehrt zu werden. Genau diese ge-
samtheitlichen Aspekte versuchen wir 
unsern Studierenden auch in den «Pflan-
zenbiologischen Studien» zu zeigen, die 
ich jedes Jahr gemeinsam mit Vreni 
Wiemken organisiere und zum Thema 
der Festschrift gemacht habe.

Sie sind Botaniker, aber auch Pflanzen­
physiologe. Was ist der Unterschied?

Die Botanik, die «scientia amabilis» von 
Linné, umfasst seit je die gesamte Wis-
senschaft der Pflanzen, von der Syste-
matik bis zur Physiologie. Ich bin ein 
Botaniker mit dem Spezialgebiet Pflan-
zenphysiologie.
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Wie sind Sie zur Pflanzenphysiologie 
gekommen? Haben Sie als Bub ein Herbar, 
eine Sammlung getrockneter und gepress-
ter Pflanzen, geführt?

Tatsächlich habe ich als Gymnasiast 
ohne jede Anregung der Schule ein klei-
nes Herbar mit Alpenpflanzen angelegt, 
leider ziemlich unsachgemäss, wie mir 
später gesagt wurde, weil ich die ge-
trockneten Pflanzen unter einer Klebe-
folie auf Papier aufzog. Dafür haben 
meine gesammelten Enziane bis heute 
ein himmlisches Blau behalten … Aber 
damals wollte ich eigentlich Zoologe 
und – genau genommen – Zoodirektor 
werden. Zur Botanik kam ich dann erst 
an der ETH Zürich, und zwar wegen der 
begeisternden Pflanzenphysiologie-Vor-
lesungen von Professor Philippe Matile.

Sie erforschen das Zusammenleben von 
Pilzgeflechten im Wurzelbereich von Pflan-
zen. Was ist daran interessant?

Ganz einfach: Kein einziger Baum oder 
Strauch kann ohne diese unterirdischen 
Pilzgeflechte leben! Trotzdem wissen 
wir noch sehr wenig über diese lebens-
wichtige Symbiose zwischen Pilzen und 
Pflanzen.

> fortsetzung am Dienstag

neu erschienen

Auf in den Jura: Land zum Entdecken
peter schenk

Der Badenweiler Oase-Verlag hat sein 
Buch «Französischer und Schweizer 
Jura», dessen letzte Ausgabe 2004 er-
schienen war, neu herausgegeben. Die 
Autoren Martin Jenni und Hans Iken-
berg geben in dem sorgfältig und liebe-
voll gestalteten Buch zahlreiche Tipps 
für Touren, das Einkehren und Unter-
kommen. «Es erzählt von reizvollen 
Kleinstädten und eigensinnigen Be-
wohnern, von lauschigen Plätzen und 
grünen Landstrassen, von Flüssen und 
Quellen, von Saucisses de Morteau, 
Comté und Vacherin-Käse, Wein und 
Marc: Land zum Entdecken!», heisst es 
in den einleitenden Worten. Die Auto-

ren versprechen nicht zu viel, denn das 
Buch macht Lust, sich im Jura auf Ent-
deckungsreise zu begeben. 
In Arbois, das am Rand der Weinhänge 
liegt, die sich am Abhang des jurassi-
schen Plateaus erstrecken, finden sich 
gleich zwei Oasen, zu denen man sich 
am liebsten gleich auf den Weg ma-
chen möchte.
Neben dem Hotel-Restaurant Jean-
Paul Jeunet, wo klassische französi-
sche Gourmetküche mit regionalem 
Einschlag geboten wird, lockt das «Bis-
trot de la Tornelle». Von Letzterem 
schreiben die Autoren: «Unser Liebling 
in Arbois liegt auf einer schmalen Ter-

rasse direkt an der sanft dahinströmen-
den Cuisance – verträumter gehts wirk-
lich nimmer.»
Ein «feines gemütliches Restaurant mit 
Traumgarten» findet sich mit «Les 16 
Quartiers» auch im 160 Einwohner 
zählenden Ort Château-Chalon. «Die 
gute Küche überzeugt mit einer klaren 
Linie, frischen Zutaten und saisonalen 
Produkten.» Bei aller Begeisterung für 
«Plätze zum Durchatmen und Einkau-
fen», die «heile Welt von la douce 
France und das Leben in der Provinz» 
wie das «Stromern am Doubs» sparen 
die Autoren auch nicht mit kritischen 
und relativierenden Worten. So schrei-

ben sie zu einem modernen Familien-
hotel, einem recht nüchternen Châlet: 
«Der Empfang ist freundlich, die Zim-
mer sind funktionell befriedigend, die 
Küche passt zum Haus. Nicht mehr, 
nicht weniger.» Da weiss der Leser, wo-
ran er ist, und das ist angenehm.

Französischer & Schwei-
zer Jura 
von Martin Jenni, 
Hans Ikenberg, 
Oase-Verlag, 2010, 
372 Seiten, D-Badenweiler, 
36 Franken.  

Traumreise durch die Zirkuswelt
Der Jugend Circus Basilisk feierte am Samstag mit seinem neuen Programm Premiere

Nicole Stocker

Die Basilisken nehmen ihr Publikum 
mit auf eine Reise zu geheimnisvollen 
Nachtelfen, feurigen Strassenjungs 
und fliegenden Traumgestalten.

Die Reise beginnt im Flugzeug. Zwei 
Stewardessen heissen das Publikum an 
Bord von Basilisk-Air willkommen, wäh-
rend ein Clown seine übergrosse rote Latz-
hose gegen ein Hawaii-Hemd tauscht und 
sein Köfferchen packt. Die «Traumreise», 
wie das 41. Programm des Jugend Circus 
Basilisk heisst, kann losgehen. Sie führt 
das Publikum zuerst ins Paris des 19. Jahr-
hunderts, in die schillernde Welt des fran-
zösischen Cancan. Die Artistinnen und 
Artisten legen eine rasante Stepptanznum-
mer auf das Parkett der Manege und strah-
len dabei um die Wette.

Rund 50 Kinder im Alter von 7 bis  
17 Jahren haben die Traumreise im ver-
gangenen Jahr geplant und einstudiert. 
Ein Erzähler im Glitzerjacket führt die Zu-
schauer nach Paris, zu coolen Strassenkin-
dern, in einen geheimnisvollen Wald und 
in eine Fantasiewelt voller Fabelwesen. 
Mit viel Liebe zum Detail und einer gros
sen Portion Begeisterung entführen die 
Basilisken ihr Publikum in die Glitzerwelt 
des Zirkus, wo flapsige Clowns durch die 
Manege stolpern, Artistinnen durch die 
Luft fliegen und wagemutige Jongleure 
das Spiel mit dem Feuer wagen.

Atemberaubend. Himmlisch wird es, als 
sich Basilisken im Sternchendress schein-
bar mühelos um vom Zeltdach herunter- 
hängende Tücher räkeln. Als sich einige 
plötzlich aus schwindelerregender Höhe 
fallen lassen, stockt dem Publikum der 
Atem – das geschieht an diesem Abend 
gleich mehrmals. So zum Beispiel auch, als 
ein Paar auf dem Trapez eine Nummer 

zeigt, die man sich ohne Weiteres auch in 
der Manege eines grossen Zirkus vorstellen 
könnte. Erst als die beiden Artisten wieder 
sicheren Boden unter den Füssen haben, 
verrät ihr glückliches Strahlen, dass hier 
keine Vollprofis, sondern jugendliche Zir-
kusliebhaber am Werk sind. Dann führt die 
Reise das Publikum in die Welt goldener 
Gestalten, die nur alle 1000 Jahre zum Le-
ben erwachen, wie der Erzähler zu berich-
ten weiss. Sie zeigen, was man im Hand-
stand alles anstellen kann und formen sich 
zu immer neuen Menschenpyramiden.

Feurig. Nachdem der Flug mit Basilisk-Air 
die Zuschauer durch einen märchenhaf-
ten Wald  geführt hat, macht er halt bei 
drei Strassenkindern. Bei diesen coolen 
Jungs geht es heiss zu und her: In einer ra-
santen Choreografie jonglieren sie mit 
brennenden Keulen und zaubern so 
leuchtende Figuren in die Luft.

Plötzlich erklingt süsse Spieldosenmu-
sik – vier Kinder und Jugendliche drehen 
sich wie eine Spieldosenfigur ruhig um 
ihre eigene Achse. Doch was scheinbar 
harmlos und gemütlich beginnt, steigert 
sich bald zu einer Partnerakrobatiknum-
mer. Die Basilisken stellen sich im Kopf-
stand auf die Füsse ihrer Partner und hie-
ven sich dann in immer neue Posen.

Doch wie jede andere schöne Reise 
geht auch diese irgendwann zu Ende. Die 
Maschine der Basilisk-Air lässt die Traum-
welt hinter sich und landet wieder auf der 
Basler Rosentalanlage. Die adretten Ste-
wardessen entlassen ihre Gäste in ihren 
Alltag – zusammen mit der Erinnerung an 
einen ganz besonderen Flug. 
Die Basilisken gastieren noch bis am 7. Juli auf 
der Basler Rosentalanlage. 
> www.circusbasilisk.ch In einer Glitzerwelt. Die Basilisken begeistern ihr Publikum.  Foto Tino Briner

Fo
to

 S
an

dr
a 

H
ei

tz


